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Erfolgreiche Tätigkeit der Luftwaffe über Afrika
Sowjetangriffe im Donbogen abgewehrt — Bolschewisten greifen südl . Kalinin auf breiter Front an

Unter hohen Verlusten abgewiesen
DNB . Aus dem Fiihrerhauptquartier , 26. Nov.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Zwischen Wolga und Don und im großen Donbogen halten

dir schweren Panzer - und Znfanterieangriffe desHFeindes an.
Li, wurden in erbitterten Kämpfen abgewährt . Der Gegner
»erlor erneut zahlreiche Panzerkampfwagcn . Eigene Luftangriffe
iilgtcn dem Gegner starke Verluste an Menschen, schweren Maf¬
ien und Fahrzeugen aller Art zu. Zn Stalingrad brachen auch
«estern feindliche Angrifssversuche zusammen.

Zm mittleren Frontabschnitt ist der Feind am 25. November
im Gebiet südlich Kalinin und im Raum südostwiirts und west¬
lich Toropez aus breiter Front zu dem erwarteten Angriff an.
getreten. Zu zum Teil harten Kämpfen wurden gestern alle
Angriffe unter hohen blutigen Verlusten abgewiesen vorüber¬
gehende örtliche Einbrüche im Gegenstoß bereinigt . 18 Sowjetpan-
zer wurden vernichtet.

Zn der Cyrenaika und in Tunesien wurden bei Gefechten
vorgeschobener beweglicher Abteilungen feindliche Kraftfahrzeuge
erbeutet und Gefangene einqebracht . Marschkolonnen. Zeltlager
und Bereitstellungen in der westlichen Cyrenaika wurden bom¬
bardiert . Zm tunesischen Hochland bekämpfte« Verbände der
Luftwaffe feindliche Panzer , motorisierte Abteilungen und Trup¬
penquartiere.

Zm Mittelmeer und an der Küste der besetzten Westgebiete
»erlor die britische Luftwaffe am gestrigen Tage acht Flugzeuge.
Lechs eigene Flugzeuge werden vermißt.

Die neue Sowjctosfensive ein Verzweiflungsakt
Berlin,  2b . Nov. Zu dem bolschewistischen Angriff nörd¬

lich von Slalingrad erklärte der in rumänisch« Gefangenschaft
geratene Sowfetmajor Dimitrif Korotschenkow: „Der bolsche¬
wistische Angriff ist eine Verzweiflungsattion , von der das
Schicksal der Sowjetunion abhänqt . Ohne die Zurückeroberung
der wertvollen Rohstoffe und Nahrungsmittelgebiete im Süden
kann die Rote Armee den Krieg nicht gewinnen ".

Der Gauleiter zeichnet Betriebe aus
Anerkennung für besondere Bewährung im Kriegseinsah
nsg In einer Kundgebung der Deutschen Arbeitsfront über¬

reichte Gauleiter Reichsstatthalter Murr  am Dienstag im
Halbmondsaal des Landtagsgebäudes an zehn württembergische
Betriebe Kriegsauszeichnungen im Leistungskampf der deutschen
Betriebe . Die Auszeichnungen fallen aus Betriebe , die während
der letzten Kriegsjahre nicht nur Spitzenleistungen vollbracht
haben, sondern die diese Höchstleistungen immer mehr gesteigert
und vertieft haben . Während im Leistungskampf der deutschen
Betriebe die sozialen und wirtschaftlich bestgeordneben Betriebe
vom Führer als NS -Musterbetriebe ausgezeichnet oder mit dem
Gaudiplom geehrt wurden , hat die kriegsbedingte Notwendig¬
keit — höchste Erzeugung der Betriebe unter weitgehender Auf¬
rechterhaltung der sozialen Leistungen zu erzielen — die frühe¬
ren Grundsätze des Leistungskampfes verschoben. Es ist der Sinn
des Leistungskampfes der deutschen Betriebe im Kriege , sowohl
aus Grund einer immer mehr verfeinerten und verbesserten
Technik wie auch durch praktische Anwendung aller wertvollen
Erkenntnisse in der Menschenführung das Ausbringen an Kriegs-
gerät und Munition zahlen- und qualitätsmäßig immer mehr
zu steigern. Dabei kommt es darauf an , trotz höchster Jnan-
!pruchnahme die Gesundheit des schaffenden Menschen mindestens
zu schonen und zu erhalten.

Der Gau Württemberg - Hohenzollern kann stolz auf die Er¬
gebnisse des Leistungskampses im Kriege sein. Zwei württem-
bergische Betriebe wurden erst vor einigen Tagen vom Führer
zu „Kriegsmusterbetrieben " ernannt . Außerdem wurden bisher
insgesamt 26 Kriegsauszeichnungen verliehen . Neben dieser vom
Führer verliehenen Auszeichnung „Kriegsmusterbetrieb " verleiht
der Reichsleiter der Deutschen Arbeitsfront Dr . Ley gemeinsam
mit dem Reichsminister für Bewaffnung und Munition , Albert
Speer, Anerkennungen für hervorragende Leistungen, welche die
Voraussetzungen für dxn Kriegsmusterbetrieb sind. In Anwesen¬
heit zahlreicher Ehrengäste eröffnete der Gauobmann der DAF .,
Gauhauptamtsleiter Oberbereichsleiter Schulz, die Feierstunde.
Anschließend rief Gauleiter Reichsstatthalter Murr  die ver¬
antwortungslose Kurzsichtigkeit des deutschen Volkes und seiner
leitenden Männer vor dem Weltkrieg in die Erinnerung zurück.
2n verschworener Gemeinschaft stehen heute Betriebsführung
und Gefolgschaft zu höchsten Leistungen zusammen, um der Front
die Waffen zu sichern. Der Gauleiter gab dann seiner beson¬
deren Freude Ausdruck, daß er heute wieder die Auszeichnung
von Betrieben vornehmen dürfe , in denen der Wille zur Höchst¬
leistung und betrieblicher Sozialarbeit besonders schöne Früchte
zetragen habe und unaufhörlich daran gearbeitet werde, was
noch besser gestaltet und produktionsmäßig gesteigert werden
könne. Die Auszeichnungen sollen den einzelnen Betrieben zeigen,
daß ihre Anstrengungen anerkannt werden, sollen ihnen aber
auch zugleich Ansporn zu weiterem Suchen nach neuen Möglich¬
keiten und erhöhtem Arbeitseinsatz sein. Eine besondere Aufgabe
solle dabei den Vetriebsführern zu, welche ihre Gefolgschaft stets
Mttreißcn sollen und ihr immer die im Krieg besonders gebotene
Verpflichtung nahcbringen sollen. Alle Schwere der Heimat ver¬
blasse gegenüber dem Einsatz unserer Soldaten , die das höchste
und letzte Opfer zu bringen gewillt sind. Nach diesem eindring¬
lichen Appell an den Leistungswillen und Dankesworten für be¬
standene Bewährung nahm der Gauleiter die feierliche Aus¬
zeichnung der einzelnen Betriebe vor, die dann mit dem Gruß
an den Führer einen verpflichtenden Abschluß fand.

Mit Sturmbooten durch die Wafferlaufe
Kriegslisten am Jlmensee

DNB Berlin , 24. Nov. Südostwärts des Jlmensees schlugen
unsere Truppen am 22. November mehrere örtliche Angriffe des
Feindes , die von Panzern und starkem Artilleriefeuer unter¬
stützt waren , zurück. Bei den Kämpfen in diesem fast undurch¬
dringlichen , von Sümpfen und Wasserläufen durchzogenen
Kampfgebiet stehen unsere Grenadiere häufig vor ganz un¬
gewöhnlichen Aufgaben , die mehr noch als durch Tapferkeit
durch Klugheit und Geschicklichkeit gemeistert werden müssen.
Mitten in diesem wasserreichen Gelände hatten sich stärkere
feindliche Kräfte festgesetzt, um in ihren fast unangreifbaren
Stellungen den Frost abzuwarten.  Dann sollte der hart¬
gefrorene Boden die Möglichkeit zu weiteren Vorstößen geben.
Trotz der großen Eeländeschwierigkeiten beschloß die deutsche
Führung , diese feindliche Gruppe anzugreifen . Pioniere erhiel¬
ten den Auftrag , die zu diesem Angriff angesetzten Truppen
und schweren Waffen in die Bereitstellungsräume zu bringen.
Da die Pfade durch den Sumpf kaum für einzelne Soldaten
geschweige denn für den Transport der schweren Waffen brauch¬
bar waren , beschloß der Führer des Pionierbataillons , die
Transporte auf dem Wasserwege  durch die Laby¬
rinthe der Flußläufe , versumpften Seen und Stichgraben vor-
zuführen . Nach sorgfältiger Erkundung der besten Wasserwegs
wurden mit Sturmbooten , deren jedes mehrere Schlauchboote
schleppte, die Angriffskompanien und auch die schweren Waf¬
fen, einschließlich einer Zugmaschine, zu den Bereitstellungs¬
räumen gebracht. In dreißig Tagen legten die Sturmboote hier¬
bei eine Strecke von fast 5000 Kilometer zurück. Dann begann
nach den beim Oberkommando der Wehrmacht vorliegenden
Meldungen , der Angriff gegen den Feind , der das unpassier¬
bare Gelände mit dem ihm eigenen Instinkt zur Verteidigung
ausnutzte . Im Zusammenwirken aller Waffen gelang es, die
Bolschewisten aus ihren Bunkerstellungen herauszuwerfen und
zu vernichten. Der Feind hatte schwere Verluste.

Auch im Kampf entscheidet sofort die Erfindungsgabe
und der schnelle Entschluß.  Als die Bolschewisten wieder
einmal mit massierten Kräften südostwärts des Jlmensees an-
griffen , hatte sich ein Flammenwerfer  bereits auf dreißig
Meter an die Stellung schleswig-holsteinischer Grenadiere
herangearbeitet . Die Lage wurde kritisch. Da robbte ein Ge¬
freiter , eine Mine mit Abreißzünder und 25 Meter Bindfaden
unter dem Arm, dem Flammenwerfer entgegen . Er legte unter
Ausnutzung des dichten Bodenbewuchses seine Mine und be¬
festigte die Schnur am Zünder . Das andere Ende des Bind¬
fadens in der Hand, kroch er wieder in den Graben zurück und-

wartete ab. Schließlich war der Flammenwerfer dicht bei der
Mine . Gerade als das Gerät feuerbereit gemacht wurde , zog
der Gefreite ab. Sekundenlang stand eine hohe Feuersäule vor
den Grenadieren , als das Flammöl explodierte . Der Werfer
aber war mitsamt seiner Bedienung erledigt.

An anderer Stelle kamen angreifende Bolschewisten ebenfalls
bis dicht an das Drahthindernis heran . Unsere Stellungsbc-
satzung schoß aus allen Rohren und warf ununterbrochen ihre
Handgranaten . Da hatte das Maschinengewehr in entscheiden¬
dem Augenblich Hemmung und kurz darauf flog auch die letzte
Handgranate  gegen den Feind . Nun schien «s unmöglich,
die zahlenmäßig weit überlegenen Bolschewisten aufzuhalten.
Aber die wenigen Minuten , bis das Maschinengewehr wieder
feuerbereit war , mußten überbrückt werden . Da füllte einer
der Grenadiere eine leere Konservendose mit Lehm und warf
sie hinüber zu den Bolschewisten. Die brachen mitten im Sprung
ab. nahmen volle Deckung und warteten auf die Explosion des
Geschosses. Als sie ausblieb , wollten sie gerade wieder zum
Sprung ansetzen, da flogen ihnen Feldflaschen entgegen . Wie¬
der stutzte der Feind und nahm volle Deckung. Nur Sekunden
waren gewonnen , aber sie genügten . Als die Bolschewisten
erneut zum Sprung ansetzten, schlug ihnen vernichtendes Ma¬
schinengewehrfeuer entgegen . Die wieder feuerbereiten Mafien
entschieden den Kampf . Nur wenige Bolschewisten konnten
flüchtend ihre Ausgangsstellungen erreichen.

Neue deutsche Maschinengewehre
30VV Schuh in der Minute — Bor Staliugrad eingesetzt

und hervorragend bewährt
DNB Berlin , 24. Nov. In Stalingrad kam es am Dienstag

zu erfolgreichen Stotztruppkämpfen  unserer Grenadiere.
Die Bolschewisten versuchten aus befestigten Ruinen und Kel¬
lern des Jndustriegeländes Vorstöße zu unternehmen . Jedoch alle
ihrer verzweifelten Angriffe brachen im Feuer der deutschen
Infanteriegeschütze und Maschinengewehre zusammen.

Bei diesen erbitterten Kämpfen haben sich neue deutsche In¬
fanteriewaffen hervorragend bewährt , vor allem die neue» Ma¬
schinengewehre, die den Bolschewisten schwerste Verluste zu' üg-
ten . Die Maschinengewehre zeichnen sich durch ihre ungehrnre
Feuergeschwindigkeit aus . In einer Minute können 3000 Sch.iß
den Lauf verlassen. Das ist eine Feuerdichte von unvorstellbarer
Kraft . Jede feindliche Angriffswelle , die versuchen würde , gegen
dieses Maschinengewehrfeuer anzurenncn , bräche schon nach
wenigen Feuerstößen zusammen.

Das Explosionsgeräusch dieses Maschinengewehrs ist den Bol¬
schewisten wohlbekannt . Sie haben inzwischen unterscheiden ge¬
lernt zwischen dem bekannten Tackern und dem neuen Dauer-
geräusch. Wenn ein derartiger Feuerstoß in rasender Folge den
Lauf verläßt , hört man nur noch einen längeren gleichbleibenden
Explosionston . Gefangene Bolschewisten erklärten , daß sie dort,
wo das „elektrische" Maschinengewehr, wie diese gefährliche Woiie
von ihnen genannt wird , eingesetzt ist, den Angriff abbrechrn
und sich schnellstens in Sicherheit zu bringen versuchen.

Marokkaner griffen LlSA.-Truppenabieilungen an
USA .-Soldaten auf Lastwagen von schwerbewaffneten Eingeborenen überfallen und niedergemacht

DNB . Rom.  26 . Nov. Rach Meldungen aus Tanger wurde,
wie SLcfani meldet,eine Abteilung nordamcrikanischer Solda¬
ten . die >m Lastwagen von Port Lyantey nach Sidi duhia
unterwegs war , auf halbem Wege von schwerbewaffneten Marok¬
kanern angegriffen . Fast alle amerikanische» Soldaten wurden
getötet . Die Marokkaner konnten mit ihre « Toten und Verwun¬
deten ins Landesinncre entkommen, ehe von Port Lyantey Ver¬
stärkungen eintrasen.

Weiter erlebten die Stadt Algier und damit auch die im
Hotel St . George als Hauptquartier Eiscnhowers in Nordasrika
versammelten hohen nordamerikanischen Militärs in den letzten
Nächte» einen Vorgeschmack dessen, was der Krieg in Nord¬
afrika noch für sie mitbringen wird.

Von 22 Uhr abends bis 7 Uhr morgens herrschte ununterbro¬
chen Lustalarm . Trotz verzweifelter Anstrengungen der briti¬
schen und nordamcrikanischen Flak wurden die Hafcnanlagen,
di« auf der Reede liegenden Schiffe und die militärischen An¬
lagen in der Umgebung Algiers immer crncur bombardiert.

Aus Vichy wird gemeldet , daß trotz der Unterbrechung der
telegraphische» und telephonischen Verbindungen der General-
resident von Tunis , Admiral Esteva. die Verbindung mit der
französischen Regierung durch Kuriere anfrechthält.

Zn militärischen Kreisen Londons herrscht starke Verwir¬
rung über die Entwicklung der Operationen in Tunis . Man
wird jetzt vorsichtig mit Voraussagen , zumal bis jetzt nur ört¬
liche Kämpfe an der Grenze stattgefunden haben . Die deutschen
und italienischen Kampfsliegerverbändc stören nicht nur den
Aufmarsch der Erste» Armee empfindlich, sie treffen vor allem
die Transporter in de„ Häfen Algeriens . Die Gegner sind ge¬
zwungen. in einer respektvollen Entfernung von Tunis ihr
Kriegsmaterial auszuladen , wobei sie dann trotzdem noch schwere
Verluste erleiden.

Am anderen Wer dieses Krieges
Tage und Nächte in Tunesien

Von Kriegsberichter Werner Kark
DNB . . . ., 24. Nov. (PK .) Seit dem frühen Morgen wirr¬

ten wir mit vielen anderen Kameraden aller Wehrmachtsteile
auf den nächsten Transport nach Tunesien.  In der
Dämmerung ist bereits der erste gestartet , eine Schar von

grauen Vögeln, die sich zur festen Formation gefunden haben,
um schließlich von wendigen Jägern begleitet , die gerade Rich¬
tung zum jenseitigen Ufer dieses Krieges nehmen. Von irgend¬
wo her sind dann neue Flugzeuge eingefallen , haben rasch ge¬
tankt und warten nun aus den Startbefehl , wie so viele Pulks
m den Tagen vorher . Der große Fliegerhorst im südlichen
Raum der Festung Europa ist buchstäblich über Nacht zu einem
wichtigen Platz unserer Wacht geworden.

Ein Hauch von Abenteuer weht immer über jenen Männern,
sie den Sprung nach drüben tun . Der Weg nach Libyen und
Aegypten war weiter und beschwerlicher, aber auch sie schreiten
über eine verletzliche, gläserne Brücke, die unsichtbar ihre Bo¬
gen über das blaue Wasser, die See , spannt . Und drüben winkt
neue afrikanische Erde , die in dieser spannungsvollen Zeit
gegen einen hochgerüsteten Gegner verteidigt sein will . Niemand
rntzieht sich heute dem Ernst der Sachlage , die den Feind im
Angriff sieht, um das Schicksal mit letzter Kraft zu wenden.
Wer aber von uns herüberbefohlen ist, kämpft den Kampf um
den Preis von Tunesien . Der Ernst und die innere Sicherheit
sei Männer ist uns ein Garant für ihre Haltung im bedrohten
Raum . Das Reich hat schon immer bestes Material auf ferner
Wacht gestellt.

Gegen Mittag fitzen wir endlich in der Iu . Im flimmernden
Dunst versinkt die eigene Küste. Eine kleine Strecke fliegt der
Verband allein über die grenzenlose Fläche, dann tauchen in
der Ferne die grauen Schatten tunesischer Berge auf . Das
andere Ufer ist erreicht.  Von diesem Augenblick an be¬
ginnt für jeden einzelnen ein neuer Abschnitt des Krieges , der
sich in seinen Gesetzen und Lebensgewohnheiten grundlegend
von der europäischen unterscheidet. Nur wer einmal drüben
war , kennt die eigene Ordnung des Kampfes . Zwischen den
Männern drüben und ihrem Schicksal liegt das Meer . In ihrem
Rücken ruht nicht mehr die Heimat , so wie es jeder im Osten,
im Westen, im Norden oder im Süden auch im härtesten Ge¬
fecht gefühlt hat . Wieviel mehr seelische Kraft gehört dazu,
auf tropischer Erde zu kämpfen!

Äks die Dunkelheit vollends hereingebrochen ist und nur
zuweilen das ferne langgezogcne Heulen der zahllosen Araber¬
bunde in den nahen Siedlungen die lastende Stille unterbricht,
kündigt sich auch der erwartete Luftangriff  an . Dumpfe
Schüsse der Flak Hallen zu uns herüber . Die Fensterläden be¬
ginnen zu klirren und durch das Glas schillert bereits der
Schein von Leuchtbomben. Unter der Explosion der ersten Bom-
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Bomben auf das anglo -amerikanische Landungsgeleit . AM
einem Vernichtungswillen ohnegleichen stürzen sich unsere Kamps¬
verbände auf den feindlichen Geleitzug . Trog Zickzackkurs konn¬
ten zahlreiche Feinvjchiffe ihrem Schicksal nicht entgehen

sPK .-Aufnahme : Kriegsberichter Laschober. PBZ „ Z.j

Bild links : Turtmenische Freiwillige , die gemeinsam an der
Kaukaiusfroni gegen die Sowjets kämpfen.

sPK .-Aufnahme : Kriegsberichter Schelm. Z.j

den scheint das Gebäude zu erbeben. Welche vertraute ' Geräusche
für uns , die wir so viele gefährliche Zonen des Krieges durch¬
schritten haben ! Die Bewohner von Tunesien werden in diesen
Tagen zum ersten Male vor das Antlitz des Krieges gestellt.
Wie lange mögen sie hier in der Illusion gelebt haben , ihr
fruchtbares koloniales Reich ohne Anstrengung in eine viel¬
leicht noch geruhsamere Zukunft hinüberretten zu können!
„Wären unsere Soldaten so tapfer wie die Deutschen und wür¬
den sie in Tunis , Algier und Casablanca begriffen haben , das;
Französtsch-Nordafrika immer eine europäische und niemals eine
amerikanische Kolonie sein kann, dann wäre es den Ameri¬
kanern nicht gelungen , auch nur Fug zu fasten. Jetzt ist es an
euch, in letzter Stunde den Fehler zu begleichen." Das war
der Kern einer wohlgesetzten Rede, die der Aelteste in diesem
Haus im Gespräch mit uns am Abendtifch gehalten hatte . Wir
mutzten nicht genau , ob diese Worte , denen wir nur zustimmen
konnten , auch seiner wirklichen Meinung entsprechen. Wir glaub¬
ten seinem mannhaften Standpunkt , der sich auch gegen die
Alliance von Kapitalismus und Judentum bei unseren Fein¬
den wandte , wir glaubten , ihm zunächst einen Hauch von Na¬
tionalbewusstsein angemerkt zu haben.

Am frühen Morgen fahren wir wieder zum Platz . Die ameri¬
kanischen Nachtbomber haben keine bedeutsamen Schäden an-
richten können. Der Flugbetrieb geht ungestört weiter . Wie
überall in Afrika , waren Araber auch hier zu Hilfeleistungen
rasch herbeigekommen. Einige besonders Verlässige tragen stolz
Gewehre über ihren bunten morgenländischen Trachten und
lielfen den Wachen der Luftwaffe , den Horstbereich gegen un¬
liebsame Eindringlinge abzusperren . Als wir , neben ihnen
stehend, einen Blick ins Schilderhaus werfen und mühsam die
»ns Holz geschnitzten Worte gelangweilter französischer Posten
entziffern , finden wir darunter manch merkwürdiges Dokument.

Auf dem Wege zur nahen Stadt begegnen wir den endlosen
Zügen neugieriger Araber , die sich immer wieder mit beschwö¬
renden Gesten zur Mitarbeit anbieten . Viele von ihnen gehören
bereits zum festen Personal des Platzes . Ihr freundliches Ele¬
ment bestimmt die ersten Eindrücke im Häusermeer am Rand
des Golfs von Tunis . Sie sind aber nur ein Teil der Maste,
die wie in kaum einer anderen Stadt von den widerstrebcnd-
ften Teilen geformt wird . Sie stehen neben den vielen glück¬
lichen Italienern , den mehr oder minder loyalen Franzosen
und den Juden , die hier eine beträchtliche Zahl der gesamten
Bevölkerung ausmachen . Die Ordnung und die Sicherheit aber
wird jetzt geprägt von unseren Soldaten , die ihre erste Position
'n Tunis errichtet haben . Sie sind für die anderen Boten einer
fremden, sturmerprobten Welt , die jenseits des Meeres um ge¬
schichtliche Entscheidungen gerungen hat und hier auf vorgescho¬
benem Posten einen Anschlag auf ihre Festung Europa gegen-
übcrtreten wird.

Der General hat die Bevölkerung und die Offiziere und
Soldaten der Kolonial -Armee zur Mitarbeit am Werk der
Sicherung dieser afrikanischen Kolonie aufgernien . Dieser Tage
haben sie in Tunis dem kommandierenden General der deut-
'chen Truppen auch ins Auge sehen dürfen . Wer ihm begeg¬
nete , traf eine soldatische Führerpersönlichkeit , die neben dem
Generalfeldmarschall Rommel zur grenzenlosen Ueberraschung
unserer Feinde auch auf afrikanischem Boden höchste militä¬
rische Tugenden entfaltete . Jetzt hat ihn der Führer dazu be¬
rufen , der Drohung von Westen her mit bestgeschulten Kräften
entgegenzutreten . Der erste grötzere Zusammenstotz mit den
Truppen aus Amerika wird es zeigen, auf welcher Seite die
überlegenere Führung , die höhere Tapferkeit und die grötzereErfahrung lieat.

Englands Vrolschnldsn
Der finanzielle Hintergrund der Liquidation des Empire
V. A. Wenn Winston Churchill in einer seiner letzten Reden

mit verdächtig schallendem Pathos erklärte , „er sei nicht Mini¬
sterpräsident Seiner Majestät geworden, um den Vorsitz bei der
Liquidation des englischen Empire zu führen ", so glauben wir
»hm gern , datz dies nicht seine Absicht gewesen ist. Die geschicht¬
liche Entwicklung ist indessen schon über das Wollen weit größerer
e-taatsmänner hinweggegangen , als es Herr Churchill ist. So
war es zweifellos nicht die Absicht Napoleons , die Einheit der
deutschen Nation zu fördern , in der Tat hat er aber doch durch
oie Beseitigung der deutschen Kleinstaaterei einen wesentlichen
Beitrag dazu geleistet. Auch Winston Churchill ist „ein Teil von
jener Kraft , die stets das Böse will und doch das Gute schafft."

Aber ob nun gut oder böse, die Liquidierung des britischen
Empire ist jedenfalls im Gange , und zwar nicht erst seit heute,
sondern in Wirklichkeit bereits seit dem Tage , an dem es dem
Kriegstreiber Churchill gelang , das Friedenswerk von München
zu zerschlagen, noch ehe es realisiert werden konnte. Deutlich
sichtbar wurde dies bereits bei dem bekannten Geschäft mit den
alten amerikanischen Zerstörern , bei denen Churchill zum ersten¬
mal englische Gebietsteile als Stützpunkte an Roosevelt abtrat.
Heute kann Wendel! Willkie Churchill bereits öffentlich abtan-
zeln, nur weil er erklärt , England wolle seinen Besitzstand hal¬
ten , und findet dabei sogar schon in England selbst Beifall.

Dieser geringe Wille Englands zum Widerstand gegen Roose-
velts Beerbungsplän « ist allerdings nicht allein durch die Tat¬
sache zu erklären , datz praktisch Neuseeland und Australien nur
von den USA . aus zu verteidigen sind, datz England in Indien
sich in eine unmögliche Situation hineimnanöveriert hat und
auch hier amerikanische Unterstützung braucht , datz die Nahost-
itellung ohne amerikanischen Nachschub unhaltbar ist, datz
Kanada nur deswegen formal noch am wenigsten Abhängigkeit
erkennen läßt , weil es dem Zugriff Roosevelts jederzeit offen
liegt , er hier also ruhig abwarten kann, sondern es kommt noch
- >was anderes hinzu : England befindet sich in der Schuldschlinge
der USA ., und die Pankees verstehen das weidlich auszunutzen.
Schulden haben ja nun allerdings England zuweilen nur sehr
wenig bedrückt, wie etwa nach dem vorigen Kriege , wo man

Neuer Weltrekord im Segelflug
Der NSFK .-Sturmbannführer Vergens . einer der bekannte¬

sten uird erfolgreichsten Segelflieger und Fluglehrer , hat mit
einem Dauerflug von 45 Stunden 28 Minuten 5 Sekunden
einen neuen Weltrekord im Seqelfluq aufgestellt . Er überbot- den alten Weltrekord um mehr als sieben Stunden.

sRiehme . Presse-Hoffmann . Zandcr -M .-K.)

von 4,6 Milliarden Dollar Schnwen enisacy 48lit> MUiwn :n
Dollar Schulden kurzweg „schuldig blieb ". Eine solche Dickfellig¬
keit konnte sich das England von 1918 wohl leisten, nicht aber
das England von 1942. Wenn man damals den Amerikanern
jagte : „Holt euch doch euer Geld !" so wutzte man nur zu gut,
datz Amerika eben nicht dazu imstande war . Man riskierte also
nichts mit der Zahlungsverweigerung . Heute dagegen braucht
sich Amerika gar nichts zu holen, es braucht nichts weiter zu
tun , als nichts mehr zu schicken, und schon ist England in der
schlimmsten Gefahr , die es gibt , nämlich in der Gefahr zu
hungern , ja zu verhungern . Die Schulden des Englands von
heüte sind nackte Brotschulden, und deswegen kann Roosevelt
heute alles durchsetzen was er will . Ein kurzer lleberbiick über
die Entwicklung wird das zeigen. Die englischenGold- und
Dollarreserven bezifserten sich bei Ausbruch des Krieges aus
4,5 Milliarden Dollar (Empire 6,7 Mrd . Dollar ) . Sie sind
bereits im ersten Abschnitt des Krieges zum größten Teile ans-
gebraucht worden . Im September dürften die Pachtleihschulden
des britischen Reiches insgesamt schon wieder etwa 4 Milliarden
Dollar erreicht haben . Die Pachtleihliefcrungen umfassen aber
nur einen Teil dessen, was England braucht , in der Hauptsache
die direkten Kriegslieferungen . Der Lebensmittelbeda .rf der eng¬
lischen Zivilbevölkerung mutz ini wesentlichen auch heute noch
mit Dollars bezahlt werden . Solange die Engländer in den
Kautschuk- und Zinnlieferungen Malayas , die ja zu einem
großen Teil nach den USA . gingen , eine reichflietzende Dollar¬
einnahmequelle besaßen, machte die Bezahlung der englischen
Lebensmittel verhältnismäßig wenig Sorge . Mit dem Verlust
Malayas änderte sich aber das Bild ganz entscheidend. England
braucht Dollars , ist aber nicht mehr in der Lage, sich durch Ex¬
porte welche zu verschaffen. So muß es pumpen . Eine Anleihe
von 425 Millionen Dollar gegen Verpfändung wertvollster ameri¬
kanischer Effekten in englischem Besitz war erstens nur ein
Tropfen aus einen heißen Stein , und zweitens verstanden es
die gerissenen Neuyorker Juden durch einen geschickten Trick
(nämlich Ertragsminderung der verpfändeten Effekten als „Aus¬
landsbesitz" durch höhere Besteuerung ) sich in den Besitz des
wertvollen Pfandes zu setzen. Englands Dollarbedarf wuchs aber
immer weiter , und da die Briten keine Lust hatten , ihren rest¬
lichen Besitz an Amerika zu verschleudern, forderten sie immer
nachdrücklicher, datz auch die Lebensmittellieferungen in die
Pacht - und Leihhilfe einbezogen werden müßten . Zur Begrün¬
dung bediente man sich dabei des Schlagwortes von der „Gleich¬
heit der Opfer ", das Herr Roosevelt geschaffen hatte . Doch zeig¬
ten die Amerikaner wenig Neigung , darauf einzugehen. Der
Jude Morgenthau kam zwar nach London, auffälligerweise zur
gleichen Zeit wie Herr Smuts , und ex ist karrm noch ein Ge¬
heimnis , daß bei diesen Londoner Finanzberatungen die eng¬
lische Forderung auf Lieferung von Lebensmitteln im Pacht¬
leihwege mit anderen Zugeständnissen bezahlt werden mutzte.
England hat ja noch manche Werte , wie etwa die schönen süd¬
afrikanischen Goldbergbauaktien . Auf diese haben es die Ameri¬
kaner offensichtlichabgesehen, zumal man damit gleichzeitig auch
die politische Kontrolle über die Südafrikanische Union des Herrn
Smuts in die Hand bekommt. Auch in diesen sauren Apfel wer¬
den die Engländer beißen muffen, denn sie brauchen Brot not¬
wendiger als Gold . So lernt England jetzt am eigenen Leibe
spüren, was Ernährungsabhängigkeit bedeutet , wenn man nicht
mit dem zahlen kann, was der Besitzer dieser Lebensmittel haben
will . Der Druck dieser Brotschulden wird von Monat zu Monat
unerträglicher werden , und Herr Churchill wird ein Stück des
Empire nach dem anderen dafür hingeben müssen, auch wenn er
flch noch so sehr dagegen sträubt , der Liquidator des Empire zu
fein. Aus der Brotschlinge gibt es kein Entrinnen mehr.

Abzug der Englönder von Island
Beim Zusammentritt des isländischen Parlaments wurde

mitgeteilt , datz die letzten britischen Soldaten Island verlassen
hätten , um sich „nach anderen Kriegsschauplätzen" zu begeben.
Die Engländer , die 1940 die Insel unter dem Vorwand , sie vor
einem deutschen Zugriff schützen zu wollen, besetzt hatten , haben
damit den Amerikanern , die nach der englischen Besetzung eben¬
falls Truppen auf der Insel landeten , das Feld geräumt.
Washington hatte London gegenüber einen plausibel » Grund
für die Landung amerikanischer Truppen auf Island ange¬
geben. Man sagte, Island solle der llmlandeplatz für das
Kriegsmaterial sein, das für England bestimmt war . Es sollte
dort auf englische Schiffe verladen werden . Der tiefere Grund
lag jedoch in Washingtons Absicht, auch Island , wo sich Se-
parationswünsche zu regen begannen , zum amerikanischen Ein-
klutzgebiet zu machen. Datz die Engländer dies erkannt batte«.

geht aus den vielfachen Reibungen zwischen den auf Island
stehenden englischen und amerikanischen Truppen hervor , die
so weit führten , datz den Angehörigen der englischen Verbände
der Besuch der amerikanischen Kasinos verboten wurde.

Als im Mai 1941 die isländischen Separat !onswünsche so
weit gediehen waren , datz im Althing die Nichterneue¬
rung des Bundesabkommens von 1918 zwischenIsland und Dänemark  verkündet wurde , mag dies in
London als » achtenswertes Signal aufgefatzt worden sein. Die
Verkündung bedeutete laut „Köln . Zeitung ", datz Island „se l b-
ständige R epublik"  werden wollte, und da auch bereits
ein Neichsverweser gewählt worden war , es war der frühere
isländische Gesandte in Kopenhagen , Björnson , hielt man es
in England für richtig, den Isländern für die Zukunft Ver¬
sprechungen zu machen. Nach dem „Potomac -Treffcn " Chur¬
chills mit Roosevelt machte Churchill auf dir Rückfahrt einen
Abstecher nach Reykjavik und hielt dort eine Ansprache an
die Bevölkerung . Er sagte den Isländern , datz ihr Privatleben
durch die Besetzung so wenig wie möglich behindert werden
würde . Das politische «nd nationale Leben der isländischen
Bevölkerung erwähnte er mit keinem Wort . Die Isländer sind
szwar auch mit der Abwesenheit der Amerikaner in ihrem
Lande nicht einverstanden , das beweisen die an Washington»
Adresse gerichteten Proteste , aber mit den Engländern wolle»
sie anscheinend erst recht nichts zu tun haben . Vielleicht ist da»
eine Folge des immer starker in Erscheinung tretenden eng¬
lischen Nbhängigkeitsverhältnisses zu Amerika , das flch auch
auf Island zeigt. Die Amerikaner vergrößerten fortgesetzt ihre
Garnisonen , und schließlich wurde die englische Besetzungstruppe
unter den Befehl des amerikanischen Generalmajors Vonestcel
gestellt. Der britische Befehlshaber , Generalmajor Curtis . trat
zurück

I « der amerikanischen Presse wurde dieser Vorgang mit Recht
als politisch bedeutsam gekennzeichnet, während man in Eng¬
land , wo man schon die Unterstellung der australischen und
neuseeländischen Truppen im Pazifik unter amerikanischem Be¬
fehl mit Mißvergnügen hingenommen hat , wohlweislich dazu
schwieg. Dieses Sichfügen gegenüber den amerikanischen Aus¬
breitungsbestrebungen hat England schon lange üben müssen.
Als Washington die Engländer von den südamerikanische»
Märkten zu verdrängen begann , konnten sie nichts dagegen tun.
Sie werden auch die Nachricht, datz die USA . jetzt in Ekuador
militärische Stützpunkte errichten , schweigend hinnehmen müs¬
sen, obwohl sie jede Machterweiterung der USA . in Gebieten,
wo englisches Kapital arbeitet , als einen Schlag gegen Eng¬
land betrachten müssen. In Island haben die Amerikaner das
Spiel gewonnen. Sie werden vermutlich in diesem Spiel um
die Macht noch manche glückhafte Runde gegen ihren „Alliier¬
ten", England , ausfechten

MarseiSe—eine Bastion der Festung Eurem
Aufmarsch der deutschen Divisionen im unbesetzten Frankreich

Von Kriegsberichter Justus Wilhelm Krug
DNB . . ., Nov. (PK .) Das Oberkommando der Wehr¬

macht hat vor Tagen bereits den Aufmarsch der deutschen Divi¬
sionen als planmäßig abgeschlossenbekannt gegeben. Von dein
weitaus größten Teil ist der Aufruf des Führers an das sran-
zöfische Volk richtig verstanden worden.

Seit Tagen nun sind deutsche Truppen in der französische»
Hafenstadt Marseille . In der Stadt arbeiten einige deutsche
Stäbe . Es ist ein ständiges Kommen und Gehen. Das unsicht¬
bare Netz der deutschen Organisationen ist nur zu erahnen.
Panzerspähwagen rollen durch die Straßen und auf dem Pia¬
ster dröhnt der Marschtritt unserer Grenadiere . An allen Ecken
stehen Franzosen und debattieren , und wenn man genau hin¬
hört , bewundern sie die Haltung des deutschen Soldaten . Die
modernen Panzer und Geschütze, schlechthin: die ungebrochene
Schlagkraft unserer Armeen.

In den Hafenort sind nunmehr unsere Infanterie -Einheiten
eingezogen und Flakbatterien aller Kaliber sichern den Hafen,
der in der Mittagssonne ein prächtiges Bild bietet . Ein Heller,
glasklarer Himmel spannt sich über Stadt und Hafen und ans
den tiefblauen Wogen des Mittelmeeres fliegen golden flim¬
mernde Sonnenkleckse. Nur wenige Handelsschiffe liegen an den
Kais . Ein Gewirr von Kränen reckt die starren , stählerne«
Arme in den Himmel.

Ein Verband deutscher Messerschmitt-Jäger »raust oonnern»
über die Bucht, um sich im flimmernden Dunst landeinwärts z»
verlieren . Die Franzosen bleiben stehen und recken die Köpfe,
sie ahnen wohl die Macht, die sich nun an diesen Küsten de»
anglo -amerikanischen Jnvasionsgelüsten entgegenstellt. Schwere
und fchwereste Batterien sind in den strategisch wichtigen Punk-
len des Hafens in Stellung gegangen , aber nicht nur dort . Die
ganze neubesetzte Küste ist in wenigen Tagen in einen Ver¬
teidigungszustand versetzt worden , den jeder kommende Tag um
ein Vielfaches vervollkommnen wird.

Marseille , die alte französischeHafenstadt , wird von deutsche»
Truppen verteidigt werden gegen jeden Jnvasionsversuch . Mar¬
seille ist eine Bastion der Festung Europa , über der die deutsche
Flagge wehen wird , bis die Stunde der Feinde Europas ge¬
schlagen hat . Mit jedem Tage aber wächst in diesem Sektor der
Fronten die Vecteidigungsbcreit 'Tast.

Englischer Bischof erschossen
Rom,  SK. Nov. Der anglikanische Bischof i« Syrien . Gr»

Ham Brown,  ist . wie der „Messaggero" aus Jerusalem erfahrt,
unter geheimnisvolle « Umständen ums Lebe« gekomme». Nach¬
dem er seinen Amtsbereich in Syrien besucht hatte, war er 1»
Besprechungen mit englischen und amerikanische« Dienststelle»bis zur türkischen Grenze gefahren. Bei der Rückfahrt wnrde erauf palästinensischemGebiet erschossen. Man nimmt an, datz er

das Opfer eine, Attentats wurde, das aus Empörung gege«die angelsächsische Gewaltherrschaft verübt worden ist.
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Ls wird jetzt bekannt , datz in de» Monate » Juli , August u«d
September über 79M Inden mit englische» Pässen »ach Palästina
gekommen sind. Man schätzt die Zahl der Inden , die seit Beginn
«s Krieges auf legalem oder illegalem Wege nach Palästina
eingewandert sind, auf über 59 999.

An» dem Irak treffen neue Meldungen über die Verschärfung
»er Lebensmittelkrise ei».

USA .-General vermisst
Deuter meldet aus Washington , daß der Oberbefehlshaber

-er amerikanischen Luftstreitkräfte auf dem Europäischen Kriegs¬
schauplatz Brigadeqrneral M . S . A. D u n c a n. auf einem Flug
von England nach Nordafrika vermisst wird . Das Flugzeug
Duncans . das am 17. November gestartet war . wurde vor der
Nordküste von Frankreich wie Reuter sich ausdrückt „herab-
gedrnckt" und ist verschollen.

Ritterkreuz für rumänischen General
DRB . Der Führer verlieh dem Kommandeur einer rumäni-

ichen Gebirge- - Division , dem General - Major Io an Du-
nilrache.  in Anerkennung seines hervorraqenoen Einsatzes
uni- der enstchlosicnen Führung seiner Division das Ritterkreuz
ües Eisernen Kreuzes . Die Einnahme von Naltschik war »um
lei ! seiner Tatkraft zu danken.

Rmtdlrsmexkungsn
Reuters indische Glocken läuten

London meldet , datz in Indien Heller Jubel herrscht. Das ist
wirklich eine sehr überraschende Kunde, denn es hat sich mitt¬
lerweile in der ganzen Welt herumgesprochen, datz der Lahti
drohend über den Köpfen des indischen Volkes schwebt, datz
Taufende von Indern durch die Kugeln der britischen Soldaten
getötet oder verwundet wurde». Trotzdem gärt es weiter , trotz¬
dem kommt es immer ivfeder zu Zusammenstößen, wie sich aus
Meldungen ergibt , die hin und wieder unter Umgehung der eng¬
lische« Zensur nach Europa kommen. In den letzten Wochen
late» die Briten mit der ihnen erb- und eigentümlichen Dick¬
felligkeit so, als ob Indien wieder — wenn auch nur zwangs¬
weise— befriedet ist, und datz man nur auf den Tag wartet , an
dem Roosevelt oder Tschiangkaischekals Vermittler auftreten
und das goldene Band der reinen Freundschaft um die plün¬
dernden Briten und die ausgcpliinderten Inder schlingt. Wie
seh-r Churchill mit der Vergeßlichkeit der Menschheit rechnet, bat
das Reuterbüro bewiesen ; es meldet , datz am letzten Sonntag
überall in Indien die Glocken der Tempel , Moscheen und Kirchen
geläutet haben , datz die Freude durch das Land gezogen ist und
datz dir Gläubigen in ihren Gotteshäusern knieten und Gott
dankten. Wofür wohl ? Der englische amtliche Nachrichtendienst
verriet es : sie dankten dem Schöpfer aller Dinge für — den
Sieg der Alliierten in Nordafrika . Die Briten haben sich auf
dem Gebiet des Liigens schon allerlei geleistet, aber wenn sie
nun noch ausgerechnet die uni ihre Freiheit betrogenen Inder
zu ihren jubilierenden Freunden stempeln wollen, so ist das doch
ein etwas zu starker Tabak , gewissermahen ein Machorka, von
dem man schon, genug hat , wenn er nur zu qualmen beginnt.

Lehman . USA .-Missionar für Nordafrika
In der Stadt Neuyork herrscht dett Halbjude Laguardiä , tm

Staat Neuyork regiert der Gouverneur Lehmann ; das heißt , am
3. Dezember hat er ausregiert , denn dann setzt sich ein Republi¬
kaner an den demokratischen Schreibtisch. Roosevelt fühlt sich
verpflichtet, seinem aus dem Amt herausgewühlten Parteifreund
.eine Pfründe zu besorgen, und so kommt es, daß Lehmann , an¬
statt die Treppe herunterzufallen , die Treppe herauffüllt . Weil
zufällig kein geeigneter Posten frei war , hat der Herr des
Weißen Hauses großspurig ein neues Amt geschaffen, und zwar
das Amt eines „Leiters des USA .-Hilfsausschusses für das Aus-
la«d". Lehman wird damit sozusagen der Direktor einer ameri¬
kanischen Weltmisstonsgesellschaft, die überall helfend eingreisen
soll, wo sich ein Land findet , das noch nicht genügend stark vom
amerikanischen Dollar durchsetz: ist. Die Elendsviertel von Neu¬
york, Detroit und Chicago können bleiben , wie sie sind, denn
i« einem plutokratischen Land verfügt man entweder über die
Güter dieser Erde oder man hat keine Dollars ; dann kann man
wegen des Fehlens einer Sozialgesetzgebung in voller Freiheit
«««gehen, ohne datz sich der Staat darum kümmert. Deshalb hat
Gouverneur Lehman auch nicht die Aufgabe , die eigenen Slums
«uszuräumen — das freie Amerika duldet einen solchen Ein¬
griff nicht —, aber die „notleidenden Einwohner von Nord-
Httka " sollen die amerikanische Barmherzigkeit zu spüren be¬
kommen. Nun werden selbst die englischen Heuchler bekennen
»lUen , datz ihnen Roosevelt auch auf diesem Gebiet weit über¬
lege« ist.

Neger sehen auch im Dunkeln
Ts ist als Allgemeinerscheinung bekannt, datz mit fortschrei¬

tender Kultur die Sinne des Menschen schwächer werden . Ein¬
zelne, in der Tierwelt zum Teil hochentwickelte Fähigkeiten,
wie Raumgefühl , Richtungsgefiihl und Ortssinn sind beim
Menschen bis aus schwache Spuren geschwunden. Gesicht, Gehör
und Geruch sind bei Naturvölkern noch ungleich schärfer, als
bei den Angehörigen der hochentwickelten Kulturrassen . Einen
neuen Beleg für diese Erscheinung lieferten wissenschaftliche
Untersuchungen, die in Italien hinsichtlich des Gesichtssinnes
durchgeführt wurden . Mit mehreren Tausend weißen und far¬
bigen Personen wurde folgender Versuch gemacht. 2n einem
völlig verdunkelten Raum stellte sich ein Arzt in einer Ent¬
fernung von 40 Metern von den Versuchspersonen auf . Er
ksiett einen Stab in der Hand, der an einer Seite mit einem
weißen Papierstreifen beklebt war . Diesen hielt er den Vor¬
fichtspersonen bald mit der beklebten, bald mit der unbekleüten
Seite, bald vertikal , bald horizontal , entgegen. Es ergab sich,
datz sämtliche Neger das weiße Papier selbst im vollständig
lichtlosen Raum zu erkennen vermochten, während dies nur
n«e« keinen Teil der weißen Versuchspersonen erst gelang,
wen« der Arzt sich ihnen auf 15 Meter näherte . Die Neger
sahen also „wie die Katzen" im Dunkeln, ja vielleicht noch
besser als diese.

Aus Mchttschwimmern werden Schwimmer
Die merkwürdigen Eigenschaften starken Salzwassers treten

nirgends stärker in Erscheinung als am „Toten Meer " in Pa-
WÄra . Hier weist das Meerwasser einen Salzgehalt von 21
Prozent auf , und dadurch ist alles pflanzliche und tierische Le¬
be« im Wasser unmöglich geworden und das große Binnen-
Nkver hat auf diese Weise seinen Namen erhalten . Das Merk¬
würdige aber ist, datz im Toten Meere Menschen nicht unter¬
gehe« können, selbst wenn sie Nichtschwimmersind, weil der
hähe Salzgehalt des Wassers zugleich eine außerordentliche
Tragfähigkeit mit sich bringt . Auch Hühnereier schwimmen in
diesem Wasser an der Oberfläche, merkwürdigerweise aber nur,
solange sie nicht hart gekocht find. " __

Ei» Grotzteil unseres Nachrichtenmaterials ist heute ausge-
bliebe». so datz wir leider eine Reihe wichtiger Meldungen und
Berichte nicht zor rechtzeitigen Kenntnis »nserer Leser bringen
A, «e, . Wir bitte » »« Nachsicht!

Ragolder Tagblatt „Der Gesellschafter* Freitag , den 27. November 1942

old undAmgebuny
Was aus Liebe getan wird , geschieht immer jenseits von

Gut und Böse. Friedrich Nietzsche.

27. November : 1592 Johann lil ., König von Schweden, gest.
- 1872 Prof . Peter Raabe . Dirigent , Kunstpolitiker und Prä¬

sident der Reichsmusikkammer, geb -1875 Frantz Taver
Schwarz. Reichsschatzmeister der NSDAP ., geboren . - 1933
Gründung der NSE . „Kraft durch Freude ".

*

LGDAV OvtsseuppL Llsgold
Zu dem heute 19.30 Uhr stattfindenden Vortrag im Hause der

NSDAP , über Fremdvolkfragen sind auch die Parteigenossen-
jchaft und die Polnischen Leiter eingeladen . Ich erwarte zahl¬
reiche Beteiligung . Der Ortsgruppenleiter.

Ehrentafel des Alters
Ihren 75. Geburtstag begeht heute in guter Gesundheit Witrvr

Nane Fritz geb. Walz Emmingerstratze 12. Wir gratulieren!

vom Aagolver RathauS
Der Stadthaushalt 1942 verabschiedet

In der Sitzung der Beigeordneten und Ratsherren vom 24.
ds. Mts . wurde als wichtigster Punkt der Tagesordnung der
Haushaltsplan und die Haushaltssatzunq für das Rechnungs¬
jahr 1942 beraten . Mit den bisherigen Hebesätzen und den
staatlichen Leistungen konnte der Haushalt in Einnahmen und
Ausgaden mit 805 550 RM . ausgeglichen werden . Der Haus¬
haltsplan ist ganz auf die kriegswirtschaftlichen Bedürfnisse
abgestellt . Irgendwelche Neuanforderunqen von Bedeutung wur¬
den nicht gemacht. In der Beratung spielte die Frage der Rück¬
lagen insbesondere für die Unterhaltung und Erneuerung stark
abnutzbarer Eemcindeeinrichtungen und -Anlagen eine große
Rolle . Es werden Anordnungen getroffen , hierfür jetzt und in
den nächsten Jahren die notwendigsten Mittel anzusammeln.
Im ganzen sehen, ist der Haushalt der Stadt gesund,
aber stark angespannt , was u. a. auf den Amtsschaden und den
Kriegsbeitrag , sowie auf die sonstigen, durch den Krieq ver¬
ursachten. Aufweirdungen znrückzuführen ist. Die Schuldentil¬
gung ist auf dem laufenden und das Vermögen der Stadt in
seinem Bestände erhalten . Auch die Verwaltung selbst ist dank
der hingebungsvollen Arbeit aller Kräfte intakt . Beigeordnete
und Ratsherren stimmten Haushaltsplan und Satzung einmütig
zu

A« dis Gavtenbefitzev
Da die Becrenobsternte bei Johannis - und Stachelbeeren in

diesem Jahr bescheiden ausgefallen ist. so ist es jetzt Zeit , ein
Gegenmittel zu ergreifen . Die Schmälerung der Ernte wird
zum Teil dem strengen Winter , aber auch den frechen Spatzen
zugeschrieben, die von letzt an bis in den Frühling hinein die
Augen an den Tr -ebspitzen aushacken. Hauptsächlich in der Nähe
von Hühnerqärten sind die Johannisbeersträucher am gefährdet-
sten. Da aber letzten Winter der Schnee lang lag . so dehnten
diese üblen Kameraden ihr Nahrunqsfeld weiter hinaus . Ein
Kennzeichen und Beweis des Spatzenschadens vom letzten Win-
rcr ist. datz unterhalb der Johannisbeersträucher , so hock der
Schnee lag , cs Beeren gab . während oben den Winter über
geerntet wurde durch die Spatzen . Die Erfahruna mit den
Spatzen ist schon vor 10 Jahren gemacht worden . Damals kam
ein Rarschlag im Landw . Wochenblatt , den ich seither jedes
Jahr befolge. Da ich mehrere Jahre vorher fast keine oder ganz
wenig Johannisbeeren bekam, so habe ich seither keine Feblcrnte
mehr zu verzeichnen, auch dieses Jahr nicht. Das Mittel besteht
darin , datz man jetzt, und so jedes Jahr , altes Garn oder Fäden
kreuz und guer über die Johannisbeersträucher herzieht , welches
die beste Vogelscheuche ist. da sie glauben hier in diesem Netz ge¬
fangen zu werden , weit es netzartig aussieht . Es ist sehr ein¬
fach und lobnt sich reichlich, zumal in der Krieqszeit ? seinen Be¬
darf selbst zu erzeugen von großem Wert ist. Für die Beeren¬
sträucher selbst ist es von Wert , sie im Lauf des Winters
oder Frühlings bei einer mäßigen Schneedecke(wegen der Unter¬
kulturen ) mit einer 6-prozentige » Obstbaumkarbolineumspritzung
zu versehen, andernfalls mutz mit Papier usw. abgedeckt werden.

* Zeugnisse erst im Februar . Der Reichserziehungsminister hat
angeordnet , datz von der Erteilung eines Halbjahreszcugnisses
am letzten Schultag im Monat Januar an den Volks- und Mit¬
telschulen abzusehen ist. Die Zeugnisverteilung soll vielmehr am
letzten Tage der ersten vollen Februarwoche vorgenommen
werden.

* Lokomotiv-Junghelfer bei der Reichsbahn . Der normale
Nachwuchs- und der außerordentliche Zusatzbedarf an Lokomo¬
tivführern kann in Zukunft aus dem Metallhandwerkerberuf
nicht mehr gedeckt werden . Außerdem erfordert der Altersauf¬
bau in der Lokomotivführerlaufbahn dringend eine Verjüngung.
Mit Wirkung vom 1. April 1943 wird daher bei der Reichs

bahn der Lokomotiv-Junghelfer eingeführt . Für das nächste
Jahr sind zunächst 5000 Lokomotiv-Junghelfer vorgesehen, die
in den Bahnbetriebswerken eingestellt werden. Ihr Werdega »?
gliedert sich in einen dreijährigen handwerksmäßigen Ausbil¬
dungsabschnitt , in einen anschließenden einjährigen Beschäfti-
gungsabschnitt bei Lokomotivunterhaltungsarbeiten und in
einen zweijährigen Veschäftigungsabschnitt im Lokomotivheizer-
dienst als vorbereitende praktische Tätigkeit für die Ablegung
der Lokomotivführerprüfung.

* Unentgeltliche Steuerzahlkarten . Die Reichspost hat be¬
stimmt, daß bei allen Postdienststellen , die Zahlkarten anneh
men. etwa vom Januar 1943 an Steuerzahlkarten zur unent¬
geltlichen Abgabe bereitzuhalten sind. Wo es angängig ist, wird
dies im Schaltervorraum in besonderen Kästchen geschehen. Auch
die Landzusteller sind nötigenfalls mit diesen Steuerzahlkart «»
auszustatten.

Verbesserung der Leistungen in der landwirtschaftlichen Un¬
fallversicherung. Der Reichsarbeitsminister hat zu dem sechsten
Gesetz über Aendcrungen in der Unfallversicherung vom 9. März
1942, das eine grundsätzliche Neuordnung der reichsgesetzlichcn
Unfallversicherung gebracht hat , eine zweite Durchfuhrungs - und

änzungsverordnung erlassen. Diese Verordnung verbessert die
Leistungen in der landwirtschaftl . Unfallversicherung. Während
die Renten in der allgemeinen Unfallversicherung sich grundsätzlich
nach dem tatsächlichen Arbeitsentgelt bemessen, das der Ver¬
letzte während des letzten Jahres vor dem Unfall bezogen hat,
erfolgt die Rentenberechnung in der landwirtschaftlichen Un¬
fallversicherung nach durchschnittlichen Jahresarbeitsverdiensteil.
Diese zur Zeit geltenden Durchschnittssätze entsprechen schon seit
langem nicht mehr den tatsächlichen Lohnverhältnissen in der
Landwirtschaft . Ihre Erhöhung und damit eine Ausbesserung
der Renten ist daher aus Gründen des Arbeitseinsatzes in der
Land - und Forstwirtschaft vordringlich.

Paul Kibler 70 Jahre alt

Freudenstadt . Am Mittwoch feierte Paul Kibler.  der In¬
haber der Schmetterlingskunstwerkstätte in der Stratzburger-
straße. seinen 70. Geburtstag . Unermüdlich ist er bei der Arbeit,
um seine zum Teil in allen Erdteilen selbst erbeuteten Pracht¬
falter zu präparieren und zu fasten. 40 Jahre sind es auch die¬
sen Monat , datz Kibler sich dieser Tätigkeit gewidmet hat . Von
San Franzisko ausgehend hat er Costa Rica , die Antillen . Su¬
rinam , Französisch Guyana und den Amazonas bereist. Von
hier aus brachte ihn seine Sammeltätigkeit nach Madagaskar.
Jsle de la Reunion . Mauritius . Ceylon . Sumatra , Java . Bor¬
neo. Neu-Euinea . den Philippinen und den Salomon -Inseln
sowie nach anderen Inselgruppen der Südsee.

Württemberg
Schwarzschlächter vor dem Sondergertcht

Ehingen . Vor dem Sondcrgericht Stuttgart harte sich der
Metzger und Gastwirt Georg Fischer aus Oepsingen und der
Gastwirt und Metzger Eugen Nieder aus Nißussen wegen
Schwarzschlachtung zu veranrworten . Die Vernehmung einer An¬
zahl von Zeugen und Sachverständigen ergab einwandfrei die
Schuld der Angeklagten . Der Angeklagte Georg Fischer hat sich
durch Schwarzscylachlung von drei Stück Großvieh, einer Anzahl
Kälber und Schweinen, sowie durch Eewichtslürzungen und aus
Notschlachtungen mindestens 30 Zentner Fleisch unberechtigt ver¬
schafft und der allgemeinen Bewirtschaftung entzogen. Er ŵurde
wegen dieser Verbrechen zu einer Zuchthausstrafe von zwei Jah¬
ren und wegen Schlachtzreuerhinlerziehung zu Geldstrafen und
Wertersatz verurteilt . Der Angeklagte Eugen Rieder hatte sich
durch Schwarzjchlachtung von acht Nälbern und durch viele Ge¬
wichtstürzungen mindestens 18 Zenrner Fleisch verschafft, die
ebenfalls der allgemeinen Bewirtschaftung entzogen worden sind.
Er wurde zu einer Gefängnisstrafe von 1 Jahr 6 Monaten und
zu Geldstrafen für Schlachtsteuerhiitterziehung und Wertersatz
verurteilt.

Führerschein erschlichen und gefälscht
Stuttgart . Um sich auf rascheste und bequemste Weise in de«

Besitz eines Führerscheins für alle drei Klassen zu setzen, gab
sich der 29 Jayre alte Walter L. aus Stuttgart in einem Schrei¬
ben an die Polizeidirettion Baden -Baden für seinen als Kraft-
wagensahrer in Baden ansässigen Bruder aus und ersuchte die
Behörde um Ausstellung eines Duplikats „seines" Führerscheins,
den er im Walde verloren zu haben behauptete . Auf dem über¬
sandten Duplikat radierte er sodann die Personalien seines
Bruders heraus und setzte seine eigenen dafür ein. Die Fäl¬
schung blieb lange Zeit unentdeckt. Das Amtsgericht verurteilte
den Angeklagten wegen erschwerter Privaturkundenfälschung und
erschwerter Fälschung einer öffentlichen Urkunde zu insgesamt
drei Monaten 15 Tagen Gefängnis

Todesurteil km tvilbbader Wordvroretz
Das Sonderqericht Stuttgart tagte am Mittwoch in Wildbad

Am 21. Oktober ds . Is . wurde dort die verheiratete 32jährige
Ehefrau Minna Kappelmann  iif ihrer Wohnung erhängt
aufgefunden . Noch am gleichen Tag wurde der 34 Jahre alte
Ehemann der Totest . Friedrich Kappelmann festgenommen:
er legte bald darauf ein Geständnis ab . Der Angeklagte machte
äußerlich den Eindruck eines harmlosen Menschen und spielte vor
Gericht die Rolle eines unglücklichen Ehemannes . Aber das
Ergebnis der Beweisaufnahme stempelte ihn als unbeherrschten,
rohen und selbstsüchtigen Menschen, der ein leichtsinniges Leben
führte und seine stille, untadelige Frau fahrelanq gequält und
betrogen hat . Nun suchte er die aanze Schuld an der Zerrüttung
seiner Ehe der Toten in die Schuhe zu schieben. Dabei verwickelte
sich der Angeklagte in Widersprüche.

Der Vertreter der Anklage schilderte den Lebensweg des
Angeklagten , der als Mechaniker und Kraftfahrer häufiq seinen
Arbeitsplatz gewechselt hat und bereits dreizehnmal vorbestraft
ist. U. a. hat er im Jahre 1925 in Stuttgart von einem Park¬
platz einen Kraftwagen gestohlen und mit diesem Fahrten im
Schwarzwald unternommen . Später verurteilte ihn u. a. das
Amtsgericht Neuenbürg zu einer empfindlichen Gefängnisstrafe,
weil er einen Gastwirt bestohlen und einen Fahrkartenauto¬
maten in Wildbad erbrochen hat . Ueber die Beweagründe der
furchtbaren Tat machte der Oberstaatsanwalt vor allem auf die
ehebrecherischen Beziehunqen des Angeklagten aufmerksam , der
mit einem Mädchen in Pforzheim ein Verhältnis hatte , das
nicht ohne Folgen blieb . Er gab sich der werdenden Mutter als
ledig aus und versprach ihr sofortige Heirat . Dieses Liebesver¬
hältnis und die finanziellen Belastungen durch das uneheliche
Kind trugen dazu bei . daß dem Angeklagten seine Frau immer
lästiger wurde . Da er keinen Scheidunqsgrund hatte , keimte in
ihm der furchtbare Gedanke, seine Frau gewaltsam aus dem
Leben zu schaffen. Am 22. Oktober sollte er einberufen werden.
Nun entschloß er sich, die entsetzliche Tat noch vorher auszu¬

führen und erwürgte seine Frau in der Nacht nach einem von
ihm angezettelten Streit im gemeinschaftlichen Schlafzimmer,
obwohl sie im sechsten Monat schwanger war und das dreijährige
Kind der Ehegatten im gleichen Bett schlief. Der Oberstaats¬
anwalt erklärte : Ich will die Ehre dieser anständigen toten
Frau vor der Gemeinheit des Angeklagten retten . Er bezichtigte
sie jetzt ohne jedes Recht des Ehebruchs . Die ganze Art und
Weise, wie dieser Mord kaltblütig vollzogen wurde , kann man
nur als tierisch bezeichnen. -

Nach zweistündiger Verhandlung verkündete der Vorsitzer die
Todesstrafe und lebenslänglichen Verlust der Ehrenrechte.

In der Urteilsbegründung wurde nachgewiesen, datz der An¬
klagte als Mörder und Gewaltverbrecher aus niedrigen Be¬
weggründen grausam seine Ehefrau , getötet hat , indem er st«
erwürgte und dann (bewußtlos oder bereits getötet ) mit einem
Strang erhängte . In der Urteilsbegründung wurde weiter aus-
geführt , datz der Angeklagte nach der Tat sämtliche Spure»
beseitigt , dem Leichnam ein neues Hemd angezogen und die
Betten frisch überzogen hat und dann die Leiche in einem Ne¬
benraum so aufhängte . datz der Eindruck eines Selbstmordes
entstehen sollte. Der Typ des Angeklagten als Mörder und Ge¬
waltverbrecher geht auch daraus hervor , datz er am anderen
Morgen wie immer seiner Beschäftigung nachginq und bei seiner
Rückkehr am Mittaq sich völlig entsetzt zeigte und den verzwei¬
felten Ehemann spielte.

Der Angeklagte , der trotz seiner scheinbar ruhiqen Haltung
de» Verlauf des Prozesses mit lauernder Aufmerksamkeit ver¬
folgt und versucht hatte , ein sicheres Auftreten an den Tag zn
legen , brach nach der Urteilsverkündung zusammen.

Urteile des Sondergerichiv sind bekanntlich sofort rechtskräf¬
tig und werden in kürzester Frist vollstreckt. In der Bevölkerung
herrscht einmütig das Gefühl der Genugtuung , datz dieses ab¬
scheuliche Verbrechen durch ein hartes , aber gerechtes Urteil
so schnell gesühnt worden ist.



4. Seite - Nr . 27S_
Lndwigsburz . (G e ord n e t e F i n a n z l a g e.) In der letzten

Batsherrensitzung wurde die städtrsche Haushaltsrechnnng für
M41 beraten . Stadtpfleger Hahn berichtete über die Finanzlage
tz»r Stadt , die es dank einer fparfamen Finanzgebarung gestat¬
tete , den kriegsbedingten Mehrausgaben gerecht zu werden und

Schulden weiterhin planmäßig zu tilgen . Abschließend stellte
Oberbürgermeister Dr . Frank fest, daß es auch im dritten Kriegs-
ijshr möglich war , die Finanzen der Stadt in einem geordneten
^Instand zu erhalten . Im weiteren Verlaus der Sitzung stimmtentzi« Ratsherren einer Aenderung der Markungsgrenze zwischen
Ludwigsburg und Möglingen und dem Erwerb des Kurhotels
Hoheneck durch die Stadt zu, das nach dem Kriege wieder im
vollen Umfang in Betrieb genominen werden soll.

Remmingsheim , Kr . Tübingen . (An Verbrühungen ge-
ftorbe  n.) Das zwei Jahre alte Bübchen der Familie Schitten-
helm erlitt durch kochendes Wasser, das ein Familienangcyöriges
»om Ofen h runternshmen wollte und dabei unglücklicherweise
über das neben ihm stehende Kind schüttete, lebensgefährliche
Verbrühungen , denen es in der Tübinger Klinik erlegen ist.

Mössingen, Kr . Tübingen . (Einem Herzschlag er¬
legen)  Der 69 Jahre alte Werkmeister a. D. Georg Velser.
Ser an der Beerdigung seiner Schwägerin teilnehmen wollte, ist
ruf dem Weg zum Friedhof einem Herzschlag erlegen.

Glems . Kr . Reutlingen . (Dieb im  H ü h n e r l! a l l.) Am
Hellen Tage schlich sich ein Fuchs in einen Hühnerstall , wo e>
neun Leghennen totbiß und verschleppte.

Schwenningen . (Todesfall .) In Schwenningen starb Ober¬
lehrer i. R . Christian Würthner , eine der bekanntesten Persön¬
lichkeiten der Stadt , der sich wie wenige um die Entwicklung
seiner Heimatgemeinde angenommen hat . 47 Jahre lang stand
er bis zu seiner Versetzung in den Ruhestand im Jahre 1937 im
Schuld -eiist.

_ Nagolder Tagblatt »Der Gesellschattec-_
Meidelstetten. (Tödlicher ll ng l ü cks f a l l.) Eotthilf

Schmid aus Meidelstetten , der bei der Dreschmaschineder Dar¬
lehenskasse Meidelstetten beschäftigt war und in Kleinengstingen
mit der Maschine arbeitete , kam beim Legen der Kabelleitung
mit dem Starkstrom in Berührung , was seinen sofortigen Toi,
zur Folge hatte . Schmid hinterläßt eine Frau und drei unver¬
sorgte Kinder.

Hengen, Kr. Münsingen. (De n Verletzungen erlegen .)
In der Klinik in Tübingen ist der Bauer Georg Boßler , der in
der letzten Woche, auf der Heimfahrt vom Sägewerk in Böh¬
ringen verunglückt war . nunmehr den dabei erlittenen schweren
Verletzungen erlegen. Der Fall ist um so tragischer, als seine
beiden Söhne im Felde stehen.

Maubeuren . (Unberechtigte Vermahlung .) Vor dem
Sondergericht Stuttgart , das in Blaubeuren tagte , standen der
Direktor und der Oekonomieverwaller einer Anstalt , sowie ein
Müller wegen Verfehlungen gegen die Kriegswirtschastsverord-
nungen . Es wurde den Angeklagten zur Last gelegt, große Men¬
ge» von Milch und Eiern nicht abgeliefert , sondern in der An¬
stalt selbst verbraucht und eine große Menge von Getreide un¬
berechtigt vermahlen und das Mehl davon verbraucht zu haben.
Dem Direktor konnten Verfehlungen nicht nachgewiesen werden.
Er wurde srcigesprochen. Die beiden anderen Angeklagten wur¬
den wegen eines Vergehens der unberechtigten Vermahlung von
Getreide zu je drei Monaten Gefängnis verurt . ilt.

Karlsruhe . (Für eine neue „Karlsruhe ". Für einen
neuen Kreuzer „Karlsruhe " sind bisher rund 152 590 RM . an
freiwilligen Spenden eingegangen

Pforzheim . (Tod durch Verbrühen .) In das Städtische
Krankenhaus wurde die siebenjährige Eleonore Margarte Maier
aus Bauschlott eingeliesert . Das Mädchen hatte sich mit kochen-

_ _ _ Freitag Len 27. November 1»42
dem Wasser verbrüht . Die Brandwunden waren so schwer, Laßdas Kind nicht mehr gerettet werden konnte.

llbstadt bei Bruchsal. (Zu Tode  gestürzt .) Der 93
alte Landwirt Hermann Fetzner stürzte rücklings von edmn
mit Stroh beladenen Fuhrwerk . Er starb an den Folgen «j»»?
Schädelbruches.

Ofsenbnrg . (Leiche gelandet .) Im Mühlbach wurde die
Leiche einer 55 Jahre alten Frau aus einem Dorfe der Hin¬
gebung Offenburgs gefunden, Man vermutet Selbstmord.

Heidelberg . (Wegen Eattenmordes zum Tode ver¬
urteilt .) Die Strafkammer des Landgerichts Heidelberg hat
nach zweitägiger Verhandlung den 29 Jahre alten Walter Albert
Schneider  aus Heidelberg-Wieblingen wegen Mordes zum
Tode und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit
verurteilt . Am 24. April d. I . hatte man am Schwabenheimer
Nos die Leiche einer jungen Frau aus dem Neckarkanal gezogrn.
Der dringende Verdacht, daß hier ein Verbrechen vorliegt , führte
vier Tage später zur Festnahme des erst 29 Jahre alten Ehe¬
mannes Walter Albert Schneider , der am 12. April auf einem
Spaziergang in der Dunkelheit seine Frau ins Master stieß,
weil er ihrer überdrüssig neworden war . Die Unglücklichehatte
von Anfang an unter der Treulosigkeit , den Mißhandlungen und
Verleumdungen des Mannes ni leiden, so daß sie sich in der
Verzweiflung einmal mit dem Kinde durch Gas vergiften wollte.
Schließlich siel die Frau wieder auf die von ihm geheuchske
Aussöhnung herein.

«ruck und werlag de« . Gesellschafter»' c <s . D . Zaljer, gnh. Kar , Zjaiscr, zugl. -Lnjeigc,..
leiter. Deranlworll. « christleUer. Hrstz Schlang, Nagold. A. It . Ist prettltfle Nr. » «« Na.
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(53. Forrictzung .l
ES bleibt eine» Augenblick ganz still un Kreise.
„Ist das wahr ?" stößt Leon Krastrecht endlich hervor
„Es ist wahr !"
„Weiß man, was an seine stelle tritt ?"
„Nein. Es scheint alles aeheimgehalten zn werden. Man

vermutet mancherlei. Wissen tut man nichts."
Das ist wieder eine neue und schwere Sorge. Dunkel

steht auf einmal die Znknnit vor ihnen. Was geht vor?
Wohin steuert die russische Politik?

Die Jahrhundertwende kommt heran.
In der kleinen Kirche von Wilhclmsdvrf hat der Pastor

von denen gesprochen, die das große Werk der Kolonisa¬
tion begonnen und fortgeitthrt haben und min ansrnhen
i« Gottes Gnade. Er bat Namen anfgernsen, die ein leuch¬
tendes Beispiel deutscher Arbeitskraft und Treue waren,
und so hat er auch derer gedacht, denen der Kreis viel zu
Sanken bat : Eberhardt , Hans und Dietrich Devitz'. „. ..unddes noch unter uns weilenden Ttevban Devitz. der so
Großes leistete in der von ihm bewirkten Verbrüderung
mit allen Deutschen in Wolhynien, am Kaukasus, in Sibi¬
rien und am Nral. Enger zieht sich um uns der eiserne
Reifen russischer Gewaltherrschaft, notwendiger und
dringender denn se ist unsere Gegenwehr!Ein neues Jahr¬
hundert bricht an. Wir tragen ihm keine Hoffnungen ent¬
gegen, aber wir haben einen Willen, einen zähen, deut¬
schen, unbeugsamen Witten, mit dem wir unser Volks¬
tum und unsere Rechte wahren werden, komme, was
immer kommen mag! Der Herr schenke uns dazu die rechte
Kraft und ein tapferes Herz."

Schweigend und tiefernst gehen die Menschen in die
Winternacht hinaus , und das Funkeln ihrer Laternenverliert sich in der Ferne , hüpft über die Ebene da und
dort, schwimmt über die Wolga und versinkt in den Mul¬
den der Berge drüben.

.„Komm, Eduard ", sagt Stephan Devitz zu seinem Sohn,
„ich will dir die Karten und Pläne geben, sowie die Ver¬
zeichnisse aller Vereine, die wir gegründet haben. Hier
ist auch die Liste der Namen derjenigen, die sich freiwillig
angeboren haben, sozusagen als Stafettenreiter zu dienen.
Sie stellten die Verbindung mit unfern Brüdern in Wol¬hynien und in der Ukraine her. Dort bilden im Kreise
Großliebtal unsere Landsleute bereits einen erstaunlich
hohen Prozentsatz der Bevölkerung. Die auf der Liste mit
einem Stern bezeichnet sind, halten die Verbindung mit
der Krim aufrecht, die mit zwei Sternen reiten in den
Kaukasus. Führe das Werk weiter, wenn du kannst."

Eduard heftet einen langen und beunruhigten Blick
auf den Vater . Dann schließt er sorgsam die Papiere ein.

„Vater —", hebt er an, er will noch etwas sagen, seinen
inneren Empfindungen Ausdruck geben, der Abschieds¬
schmerz verschließt ihm den Mnnd . Stephan hat langsam
den Kopf an die Lehne des Stuhles zurückfallen lassen und
macht den letzten Atemzug, wie einer, der aus einem ver¬
schütteten Brunnen schöpfen muß.

Beatrix Devitz trägt ihr Witwentum aufrecht und still,
doch Leon Kraftrecht hat das Scheiden Stephans schwer
getroffen. Er war ihm, nachdem alles Trennende über¬
wunden war, teurer geworden als ein Bruder.

Nach dem 1M5 gegen Japan verlorengegcmaenen
Kriege — von dem man auf dem Kraftrechtbof nicht viel
zn spüren bekam — hat ein Negiernngserlaß die Grnnd-
besitzverhältniye tiefgreifend gewandelt.

Das Landgeieiz vom Iäbre 1(Mi nämlich hat daS Stvlu-
pinsche System, daß das Land nur Gemeindegüt ist und
von den Gemeindevorstehern jeweilig neu vergeben wird,
aufgehoben und den Kolonisten erlaubt , zum Einzelbesitz
überzngehen.

So war denn die durch die beiden Familien bebaute
Erde Kraftrecht- und Tevitzscher Besitz geworden. Freu¬
dig gehen ne daran , das eigene Land zu pflügen und an-
zubänen. Eigene Erde zn besitzen, ist das glücklichste Ge¬
fühl, das es gibt. Darüber ist viel Leid zn vergessen mög¬lich. —

Die Güter wetteifern ietzt miteinander.
Und die Erde, doppelt und dreifach nmsorat, schenkt

doppelte und dreifache Frucht. Die Städte blühen ans
durch deutschen Handel. Trüben , auf der Bergscite schas¬
sen zehntausend Wehstühle an der Herstellung von Sar-vinkagewebe. Saratow wächst. Schlanke Kirchtürme strei¬
ken sich hochanf, deutsche Kirchen. Was war Saratow einst?

Ein größeres , schmutziges, russisches Dorf. Der deutsche
Handel erst hat es so ansehnlich gemacht.

So beginnt das neue Fabrhiuidert , vor dem die Kolo¬
nisten gezittert haben, ein unerhörtes Glück zu schenken.

Das Schicksalszakr ipig-
In diesen großen Frieden — nach io viel schweren

Kampfjahren — hallt plötzlich das Echo eines fernen
Schusses.

Zwei Tage darauf bringt die deutsche Leitung die Nach¬
richt: Der Thronfolger von Oesterreich ist einem Attentat
zum Opfer gefallen! Eduard Devitz legt gelassen die Zei¬
tung ans der Hand.

Als abends alle in der großen Halle versammelt sind,
erwähnt er die Neuigkeit: „Der Thronfolger von Oester¬
reich ist in Sarajevo erschossen worden."

Nach ein paar Tagen ergeht das Ultimatum an Terbie«.
Die Jungen horchen ans. „Gibt es Krieg?"
Eduard Devitz zuckt die Achseln.
Und wieder ein paar Tage, die eine gewisse Spannung

in sich tragen , dann : Oesterreich hat an Serbien den Kriegerklärt!
Und nun folgt Schlag aus Schlag.
Die russische Negierung hat Deutschland und Oe fier-

reich den Krieg erklärt!
Die Jungen sind stumm. Die Alten senken die Köpse.
Eduard Devitz läßt sich sein Pferd satteln. Er will nach

Saratow . Die Söhne reiten mit . Stumm und gedrückt
warten die andern aus ihre Rückkehr.

In Saratow wimmelt es schon von Soldaten . Es ist
fast kein Durchkommcn mehr.

Schweigend reiten sie heim. In der Steppe und drüben
am Saum des Bcrglandes hin flitzen Reiter : Ko ja ke nutz-teiinngen.

In der Nacht ist am Palisadentor des Krastrechthvses
der Mobilmachungsbefehl angeschlagen worden. Da u»d
anderswo , an den deutschen Kirchen, an den deutschen
Schulen, da und dort an einem deutschen Hostor: „Kriegmit Deutschland!"

Die Kolonisten stehen und starren mit brennenden
Augen darauf . Hinter ihnen iagen Kosaken vorbei, mar¬
schieren schon Jnfantcrieabteilnngen , blicken höhnend arrf
die entsetzten deutschen Bauern : „Ja , ja, Brüderchen
gegen Brüderchen! Macht nur vorwärts !"

(Fortsetzung folgt .)

Oberjettingen, 26. b!ov. 1642
Onervartst ertnelten vir Nie

sAimerrlicksdlgctini.tN, cksö mein
lieber /Vlann, unser guter Vater,
Latin,Krücken, Leb vager u. Onkel

oekr . Liberi iroIL
am 18. Oktober 1942 nacb kurrer , sckverer
iirankbeit im -Uter von 33 öabren im Osten
in treuester pilictitertüllung sein beben kür
kölner , Volk uncl Vaterlanck gegeben bat.

In tieker Trauer
ckie Oattin lcksrts Poll Avp. Oüntkier

mit Kind lllcdai-tl
cker Vater (leorg Po»

cksr kruder Oottkili Poll mit krau /inna
geb. Kinder

nebst allen ^ ngebörigen.
r>3lle-80ttesciien»r : Sonntag . 2Y. siov ., nackm. 2 eNtt.

Naiterdacd, cken 27. 11. 42
^Vir erbielksn aus dem Osten ckie
ersebütteruckektaAiricbt. ckak un¬
ser gsnres Oiück, unser lieber,
guter jüngster Lobn, unser un-
vergeölicirer Lrucker

stütze Lmi ! Teile ! '
im dlükencken k̂lter von nicbt ganr 19 ckabren
kür kölner , Volk unck Vaterlanck cken tlelcken-
tock erlitt , biackckem er selbst am 13. IO. seine
sebvere , bei Ltalingrack erballene Verwun¬
dung mitgeteilt batte , ist erckerselbena. 17.10.
in einem Tararett erlegen.

In tieter Trauer i
ckie llltern kr . Keiler, Lcbverkriegsbescbäckig-
1er aus dem 1. Weltkrieg, mit krau Katbarioe
geb. dlutr ; die krücker krieckrick mit krau unck
Kindern ; WiNielni, r .2t . im Westen , mit krau.
Trauergottesckienst Lonntag , 29. 11., 14 Obr.

Fcbubcreme -rn-v-nen'

Suttolin"

worum man rur ^sit
sparsam vsrvsncksn so!!-

5p>o ?on ciock ousreieksnk
Wir visssr»
krckal
Wsrm ss all « tun, loslcommt jscksr
krckalverdravcsisr soviel, cko6 sr
rar 5cliukpl !sgs ousrsicsi ».

tzlvr ciotür ist

LÜL5 üLöÄnrLete
Ois Scbcitis voller , iöriysr
oricl dlsldsr , länger scbc)r>!

V-

S
-

Oie Vermäblcmg
geben bekannt

/vv'/r « o/v/
Obec86t>. r . 2r . im

geb. Oraun

kii-clißTiNt; in V/IKibcl'S. 22. X'ov.
IZ Okr. -

iMlilmtdvilter
_ üsgM_

Heute adenck 7.30 nockmals

livrs Imx
mit cker scbarmanten Tänrerin

dlarika llökk.

A v is 1 ss » g !
Samstag 3 Odr

vlsg« um
kür .lugencklicbe

Kiilturiilm Wocbenscüaii

Dringend!

WMWI'llllM
(mögl.Korb) und Gummi¬
bereifung in nur gutem Zu¬
stand aus gepfl. Haushalt
gesucht.

Schriftl. Angebote unter Nr.
335 an den „Gesellschafter".

s Amtliche Bekanntmachung
Ausgabe von Gemüsekonserven oder tief¬

gefrorenem Gemüse an Zuckerkranke
I. Zuckerkranke können im kommenden Winter Gemüsekonserven

oder tiefgefrorenes Gemüse erhalten . Zn diesem Zweck haben sie
sich vom behandelnden Arzt eine Bescheinigung ausftellen M
lassen, die letzterer der ärztlichen Genehmignngsstelle in Wild¬
bad weiterleitet . Auf Grund dieser Bescheinigung erhalten die
Antragsteller von mir Berechtigungsscheine zum Bezug von Ge¬
müsekonserven. die sie umgehend ihrem Einzelhändler gegen
Empfangsbescheinigung abzuqeoen haben Dabei ist anzugeben,
über welche Mengen Gemüsekonserven und tiefgefrorenes Ge¬
müse bestellt ist.

Der Einzelhändler har die von ihm angenommenen Berech¬
tigungsscheine bei der für seinen Wohnort zuständigen Karten¬
ausgabestelle in Bezugscheine -3 umzutauschen, dis er raschmög¬
lichst einem Grvßverteiler bzw. Hersteller zu übersenden hat.

Bei der Auslieferung von Gemüsekonserven oder tiefgefrore¬
nem Gemüse hat der Kleinoerteiler die abgegebenen Mengen
aus der von ihm dem Bezugsberechtigte ': erteilten Empfangs¬
bescheinigung abzuschreiben.

II. Eine zusätzliche Ausgabe von Gemüsekonserven oder tief¬
gefrorenem Obst und Gemüse an andere Kranke kann nicht er¬
folgen.

Calw , den 25. November t942.
Der Landrat: Ernährungsamt Abt. I.

Junger , schwarzer ,

Schäserhunä
(weiße Brust) hat sich von
Spieiberg aus verlause « .
Wiederbringer erhält Be¬
lohnung. Abzugeben bei

Frau Burghardt , Spielberg
oder

Fr . Schittenhelm , Nagold.
Eine znm zweitenmal mächtige

!Mtz- Md Fahrkllh
, verkauft

Rothfuß , Walddorf >

Zitte beachten!
Nach der Gebraucht¬

marenverordnung sind
Händler oder Privat¬
personen beim Angebot
gebraucht Gegenstände
durch Zeilungsanzeigeu
verpflichtet, die gefor¬
derten Preise auzu-
gcben. Der Verkaufs¬
preis für gebr. Waren
darf 75 v.H. des Ncu-
wertpreises nicht über¬
steigen.
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